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Berlin, den 11. 4. 1960

Es erscheint Herr N. N. geb. 23. 3. 1924, und gibt fol­
gendes an:

Meine Frau und ich haben in ... einen landwirtschaft­
lichen Betrieb in Größe von 47 ha bewirtschaftet. Da­
von waren etwa 20 ha Pachtland. Bis zum März 1960 
war ich nicht Mitglied einer LPG. Am 5. März habe 
ich meinen Beitritt erklärt. Das ist wie folgt entstan­
den:
Anfang d. J. kamen bereits der Vorsitzende des Rates 
des Kreises, K. und der 1. Sekretär der Kreisleitung der 
SED, B. zu mir und forderten mich auf, in die LPG ein­
zutreten. Ich sollte auch die im Ort vorhandenen Sied­
ler beeinflussen, ebenfalls Mitglieder der LPG zu wer­
den. Ich habe mich damals herausreden können und 
erklärt, daß wir nur alle gemeinsam Mitglieder einer 
LPG würden. Auch die Siedler haben aber, wie ich, den 
Beitritt abgelehnt.
Ebenfalls vom Anfang d. J. 1960 an waren im Ort vier 
Agitatoren der Bauernpartei (DBD) eingesetzt, die die 
Aufgabe hatten, im Ort eine lebensfähige LPG aufzu­
bauen. Es bestand zwar bereits eine kleine LPG Typ I 
mit drei Mitgliedern im Ort, die jedoch nicht lebens­
fähig war. Bemerken möchte ich noch, daß im Februar 
auch größere Einsätze von Agitatoren im Ort durch­
geführt wurden. Bei diesen Einsätzen, insbesondere am 
Landsonntag, konnten wir jedoch die Türen verschlos­
sen halten und sind deshalb nicht aufgesucht worden. 
Da man erwartete, daß mein Eintritt in die LPG als 
Beispiel gewertet wurde, wurde ich Ende Februar 
schärfer angefaßt. Die vier Agitatoren sprachen immer 
wieder bei mir vor. Ich wurde sogar mit einem Kraft­
fahrzeug zum Vorsitzenden des Rates des Kreises ge­
bracht, der mich erneut nach meiner Einstellung fragte. 
Ich habe hier wiederum erklärt, daß ich nur dann in 
die LPG eintreten würde, wenn auch die anderen 
Bauern ein träten.
Ende Februar habe ich meinen Wagen verkauft. Ich 
bemerke, daß ich bereits im vorigen Jahr einen neuen 
Personenkraftwagen bestellt hatte. Am 27. Februar 
1960 hat meine Frau den Wagen weggebracht. Am glei­
chen Abend wurde unser Haus von der Volkspolizei 
umstellt. Besucher, die mich aufsuchen wollten, wur­
den auf der Straße festgehalten. So wurde ein Bekannter 
aus der Umgebung, der mit seinem Personenwagen 
kam, angehalten und im Gemeindebüro befragt, was 
er von mir wolle. Der Leiter des Polizeikommandos 
kam zu mir in die Wohnung, und nahm mir, ohne eine 
weitere Erklärung abzugeben, den Personalausweis ab. 
Einige Polizeiposten blieben die ganze Nacht stehen. 
Am 28. Febr. erschien dann der Erste Sekretär der 
Kreisleitung, B., erneut und erklärte mir, daß er die 
Polizei zu mir geschickt hätte. Ursache sei der Auto­
verkauf gewesen. Er sagte, er wolle verhindern, daß 
ich nach Westdeutschland flüchtete. Wenn ich mich ent­
schlossen hätte, in die LPG einzutreten und wir wieder 
gegenseitiges Vertrauen gefaßt hätten, würde ich den 
Ausweis zurückbekommen.
Unter diesen Umständen habe ich mich bei einer Be­
ratung mit anderen mir gut bekannten Bauern aus der 
Gemeinde entschlossen, meine Beitrittserklärung abzu­
geben. Am Sonnabend, dem 5. März 1960, habe ich 
meinen Beitritt in eine LPG Typ I erklärt.
Kurz nach Abgabe meiner Beitrittserklärung bekam 
ich den Personalausweis zurück. Mir wurde auch noch 
der Personenkraftwagen zugeteilt, den ich vor einem 
Jahr beantragt hatte, obwohl ich diesen Wagen jetzt 
gar nicht mehr haben wollte.

Ich habe aber festgestellt, daß ich trotz meiner Beitritts­
erklärung weiterhin beobachtet wurde. Es ist mir 
auch vertrauenswürdig zugetragen worden, daß der 
Bürgermeister unseres Ortes, M., dem Ersten Sekretär 
der Kreisleitung zugesichert haben soll, er würde da­
für sorgen, daß ich auf keinen Fall aus dem Ort weg­
käme. Dadurch bin ich auch nach der Unterschriftslei­
stung immer unsicherer geworden und habe mich nach 
Abschluß der Frühjahrsbestellung, als ich Gelegenheit 
hatte den Ort zu verlassen, mit meiner Frau nach 
Westberlin begeben.
Die vorstehenden Angaben entsprechen der Wahrheit. 
Auf Verlangen bin ich bereit, die Richtigkeit an Eides 
Statt zu versichern.

V. g. u. 

gez. Unterschrift
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Berlin, den 12. 4. 1960

Es erscheint Herr N. N., geb. 22. 8. 1899. Der Erschienene 
gibt folgendes an:
Meine Frau ist Eigentümerin eines landwirtschaftlichen 
Betriebes in Größe von 18 ha, den sie von ihren Eltern 
geerbt hat, und den ich bis zum 24. März 1960 als Ein­
zelbauer bewirtschaftet habe. An diesem Tage habe ich 
mich nach heftigen Auseinandersetzungen durch Un­
terschrift verpflichten müssen, einer landwirtschaft- 
schaftlichen Produktionsgenossenschaft Typ I beizu­
treten.
Seit Mitte Febr. waren ständig Agitatoren in der Ge­
meinde und versuchten, die Bauern zum Beitritt in die 
LPG zu bewegen. Seit dieser Zeit haben sogar 18 Per­
sonen im Dorf gewohnt. Es handelte sich in erster Linie 
um Partei- und Staatsfunktionäre. Die Agitatoren 
hatten die Aufgabe, die Bauern ständig zu bearbeiten. 
In Gruppen von 2 bis 8 Personen haben sie die Bauern 
aufgesucht. Die Besuchten wurden in Diskussionen 
verwickelt und immer wieder aufgefordert, ihre Unter­
schrift zu leisten. Wer sich weigerte, wurde zum Teil 
heftig beschimpft. Lautsprecher waren an Bäumen 
aufgehängt und durch diese Lautsprecher wurden 
ebenfalls Aufforderungen an die Bauern gerichtet. Die 
ablehnenden Antworten von Bauern wurden ebenfalls 
durch Lautsprecher mit Angabe der Namen der Betref­
fenden bekanntgegeben und hierzu erklärt, daß diese, 
weil sie den Eintritt in die LPG ablehnten, Feinde des 
Friedens und des Sozialismus seien.
Auch zu mir sind die Agitatoren immer wieder gekom­
men. Zuerst kamen zwei Personen, dann drei, schließ­
lich vier und fünf Agitatoren. An einzelnen Tagen 
sind sogar mehrere Gruppen bei mir gewesen. Wenn 
ich ausweichend zu antworten versuchte, wurde mir 
vorgeworfen, ich sei staatsfeindlich eingestellt. Mit 
einer Gruppe kam auch der 2. Sekretär der SED-Kreis- 
leitung. Dieser erklärte mir, als ich auch ihm gegen­
über den Beitritt ablehnte, ich solle mir nicht einbilden, 
daß der Sozialismus vor meiner Haustür halt mache. 
Zu dem 2. Sekretär der SED-Kreisleitung habe ich nach 
stundenlangen Auseinandersetzungen gesagt, daß ich 
unterschreiben würde, aber mit dem ausdrücklichen 
Zusatz, ich hätte unter Zwang gehandelt. Ein Duplikat 
dieser Erklärung müsse man mir aber aushändigen. 
Der 2. Sekretär erklärte darauf, mit dem Duplikat 
wolle ich wohl zu Adenauer, damit dieser mir helfe.
Diese wochenlangen Auseinandersetzungen haben auch 
mich immer mehr zermürbt. Außerdem waren meine 
Ehefrau und meine Schwiegermutter krank bzw. an­
fällig. Meine Frau hat sehr viel geweint, weil auch sie 
die Auseinandersetzungen nicht mehr ertrug. Zu einer
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